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Praktische Hinweise

Generell

Dieses Ziel vermittelt die nicht immer prob­
lemlose Position der Medien zwischen «Geld 
und Geist». Zeitungen müssen sich sowohl 
inhaltlich bei den Lesern behaupten wie sich 
auch kommerziell über Erträge im Werbe- und 
im Nutzermarkt finanzieren. Die gratis verteil­
ten Inhalte, sei es über das Internet oder über 
Printprodukte, müssen sich sogar vollständig 
über Werbung finanzieren. Inzwischen gehen 
immer mehr Verlage dazu über, ihre exklusiven 
Inhalte mindestens teilweise nur noch gegen 
Entgelt zugänglich zu machen. Zur Herkunft 
der Anzeigen in den einzelnen Kategorien von  
Zeitungen und Zeitschriften sind in den Sach­
informationen zu Hauptziel 2 weitere Anga­
ben zu finden. Eine wichtige Rolle spielt in 
diesem Ziel auch die journalistische Qualität.  
Die Sachinformationen dazu sind in Hauptziel 
9 zu finden.

Im Rahmen von Projektwochen können die Schü­
lerinnen und Schüler beauftragt werden, selbst 
eine Arbeit zum Thema «Die Bedeutung der Wer­
bung für die Presse» zu verfassen.

Zu den einzelnen AuftrÄgen

Zu den Aufträgen 8.1 und 8.2
Beide Aufträge enthalten Mathematikaufgaben. 
Diese sind aber nicht Selbstzweck, sondern die 
Grundlage, um Erkenntnisse zu gewinnen.

Zu Auftrag 8.4
Für diesen Auftrag ist es sinnvoll, sich an einem 
grossen Kiosk je ein Exemplar der betreffenden 
Titel zu beschaffen.
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Sachinformationen

Kosten

Im Zusammenhang mit der Herausgabe einer 
Zeitung oder Zeitschrift fallen im Wesentli­
chen Kosten für folgende Bereiche an:

•	Redaktion
•	Löhne, Honorare
•	Bildverwertungsrechte, Bildhonorare
•	Lizenzen, Verlagsrechte
•	Recherchierkosten (Spesen)
•	Infrastrukturkosten (Büromaterial, 		

EDV, Miete, Büroeinrichtung)
•	Produktionskosten

•	Löhne
•	Papier
•	Farbe
•	weitere Druckmaterialien
•	Benutzung der Druckeinrichtungen
•	Infrastrukturkosten

•	Anzeigenverkauf und -administration
•	Löhne (Innen- und Aussendienst)
•	Akquisitionskosten (Spesen)
•	Werbung (Mailings, Prospekte, Anzeigen, 

Plakate)
•	Infrastrukturkosten

•	Abonnement- und Einzelverkauf (Vertrieb)
•	Löhne (Aussen- und Innendienst)
•	Leserwerbung (Anzeigen, TV- und Radio­

spots, Promotionsmaterial, Sponsoring von 
Anlässen usw.)

•	Kioskpromotion
•	Infrastrukturkosten

•	Transporte
•	Löhne
•	Fahrzeuge (Unterhalt, Benzin)

•	Transporttaxen
•	Infrastruktur

Einige Kostenarten sind abhängig von der Auf­
lage und damit variabel. Andere Kostenarten 
sind fix. Das heisst, diese Kosten fallen an, 
ganz gleich, ob man ein Exemplar oder hun­
dert Exemplare drucken will. Fixe Kosten sind 
in diesem Sinne die Redaktionskosten sowie 
die Kosten für das Anzeigen- und Vertriebs­
marketing. Variable Kosten sind die Papier­
kosten, die Kosten für die Produktion und den 
Transport zu Verkaufsstellen und Abonnenten.

ErtrÄge

Die anfallenden Kosten werden im Wesentli­
chen durch zwei Arten von Erträgen gedeckt:
•	Vertriebserlöse (aus Abonnement, Einzel­

verkauf oder digitalem Vertrieb)
•	Anzeigenerlöse

Die meisten Zeitungen und Zeitschriften in der 
Schweiz werden zum grössten Teil im Abon­
nement abgesetzt. Von zunehmender Bedeutung 
sind die Erlöse aus dem digitalen Vertrieb. Der 
Einzelverkauf am Kiosk spielt bei praktisch allen 
Zeitungen und Zeitschriften eine untergeord­
nete Rolle. In der französischen Schweiz ist er 
von etwas grösserer Bedeutung. Im Ausland ist 
das Abonnement dagegen vielfach nur bei den 
Zeitungen bekannt, Zeitschriften werden meist 
ausschliesslich im Einzelverkauf abgesetzt. 
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Die Ertragsstruktur eines Verlags ist ausseror­
dentlich variabel und wesentlich vom Typ der 
Zeitung oder Zeitschrift mitbestimmt. Als Ex­
tremfälle gibt es Zeitschriften ohne jegliche Wer­
bung (z. B. Kinderzeitschriften, wissenschaft­
liche Zeitschriften). Auf der anderen Seite gibt  
es aber auch Publikationen (wie zum Beispiel  
die sogenannten Pendlerzeitungen), die sich  
ausschliesslich über den Anzeigenverkauf fi­
nanzieren. Bei den meisten Zeitungen überstieg 
der Anzeigenertrag bis vor wenigen Jahren den 
Vertriebsertrag erheblich. Als Richtschnur galt 
früher bei Tageszeitungen ein Verhältnis von  
etwa 70 zu 30 Prozent, bei Publikumszeitschriften 
von 60 zu 40 Prozent. Heute kann bei beiden Ti­
telgruppen von etwa 50:50 ausgegangen werden.

Aus der Schule geplaudert

Wie jedes Unternehmen ist auch ein Verlag stark 
von der aktuellen Wirtschaftslage abhängig. Mit 
der wachsenden Bedeutung des Internets nehmen 
sowohl die Einnahmen aus dem Vertrieb als auch 
aus dem Anzeigenmarkt stark ab. Dabei können 
die Erlöse aus dem Onlinebereich die Einnah­

menverluste aus dem Printbereich weder beim 
Vertrieb noch bei den Anzeigen ausgleichen.  
Am meisten fällt für die Verlage der Rückgang der 
Anzeigenerträge ins Gewicht. Diese sind nicht nur 
anteilsmässig meist bedeutender, sie sind auch 
wesentlich konjunkturabhängiger. Bei den vor al­
lem für die grösseren Tageszeitungen wichtigen 
Rubrikanzeigen spielt vor allem das Internet eine 
immer wichtigere Rolle, weil diese immer mehr 
auf Online-Anzeigen-Plattformen abwandern. Die 
Verlage sind deshalb auch mit entsprechenden 
Online-Angeboten präsent. Allerdings sind im In­
ternet die Erlöse deutlich tiefer.

Die Jugendzeitschrift Spick wird ausschliesslich 
über den Abonnementspreis finanziert.

Immobilienanzeigen wandern immer mehr ins Internet ab.
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WIRTSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

Ich kenne die Bedeutung 
der Werbung für die Presse.

8.1

AUFTRAG
Messen und berechnen Sie den flächenmässigen Anteil der Werbung und des redaktionellen Teils
in zwei Zeitungen oder Zeitschriften. Der weisse Rand muss nicht in die Berechnung einbezogen
werden. Tragen Sie die Resultate in die Tabelle ein. Vergleichen Sie die Ergebnisse in der Klas-
se und diskutieren Sie darüber.

EIGENE ERGEBNISSE

Titel Fläche total Fläche Werbung         %     Fläche redaktionell %

WEITERE ERGEBNISSE AUS DER KLASSE

Titel Fläche total Fläche Werbung         %     Fläche redaktionell %
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WIRTSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

Ich kenne die Struktur der Einnahmen
und Ausgaben eines Pressetitels.

Zeitungen und Zeitschriften werden rund zur
Hälfte durch die Einnahmen aus dem Verkauf
von Anzeigenseiten finanziert. Die Höhe des

Anzeigenpreises hängt stark von der Auflage
ab. Je höher diese ist, desto teurer kann der
Verlag die Anzeigenseiten verkaufen.

Redaktion Fr. 600 000.–
Herstellung 
(inkl. Vertrieb) Fr. 500 000.–
Marketing Fr. 400 000.–
Infrastruktur (Büro) Fr. 300 000.–
Total Kosten Fr. 1 800 000.–

Bei den Einnahmen gehen Sie davon aus, dass Sie im Durchschnitt monatlich 20 000 Exemplare zu
je vier Franken verkaufen können. Die nicht gedeckten Kosten sollen mit Anzeigen finanziert wer-
den. Sie wollen diese pro Seite zu 10 000 Franken verkaufen.

1. Wie viele Anzeigenseiten pro Ausgabe müssen Sie mindestens verkaufen, damit die
Kosten gedeckt sind? Wie viel Prozent der Seiten pro Ausgabe sind dann Anzeigen?
Ist dieser Anteil realistisch? Blättern Sie Jugendzeitschriften durch und rechnen Sie
aus, wie hoch der Anteil der Anzeigen dort ist.

2. Angenommen, Ihr Heft wird vom Markt schlecht akzeptiert, und Sie verkaufen pro
Monat nur 10 000 statt 20 000 Exemplare:
a) Wie viel Geld fehlt dann Ende Jahr in der Kasse?
b) Können Sie diese fehlenden Einnahmen durch mehr Anzeigen ausgleichen?

3. Angenommen, Ihr Heft kommt auf dem Lesermarkt zwar gut an, Sie verkaufen aber 
pro Monat nur die Hälfte der mindestens notwendigen Anzeigenseiten.
a) Wie viel Geld fehlt dann Ende Jahr in der Kasse?
b) Können Sie diese fehlenden Einnahmen durch mehr Einzelverkäufe ausgleichen?

4. Welche Schlüsse ziehen Sie aus dieser Rechnung? 

8.2

AUFTRAG
Sie möchten der Jugend zeigen, wie attraktiv gedruckte Zeitschriften sein können und dazu
eine Jugendzeitschrift lancieren. Sie soll 32 Seiten Umfang haben und jeden Monat erscheinen.
Sie möchten von jeder Ausgabe im Durchschnitt 20 000 Exemplare verkaufen. Pro Jahr müssen
Sie mit folgenden Kosten rechnen:
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WIRTSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

Ich kenne die Struktur der Einnahmen
und Ausgaben eines Pressetitels.

1. Wie viele Anzeigenseiten pro Ausgabe müssen Sie mindestens verkaufen, damit die Kosten gedeckt sind? 

Wie viel Prozent der Seiten pro Ausgabe sind dann Anzeigen? Ist dieser Anteil realistisch?

12 Ausgaben zu 20 000 Ex. ergeben 240 000 Ex. pro Jahr
240 000 Ex. zu Fr. 4.– 960 000.–
abzüglich Aufwand pro Jahr 1 800 000.–
Über Inserate zu finanzieren 840 000.–
Anzahl Anzeigenseiten zu Fr. 10 000.– pro Jahr: 84
Anzahl Anzeigenseiten zu Fr. 10 000.– pro Heft: 7
Sieben Anzeigenseiten entsprechen knapp 22 Prozent des Heftumfangs von 32 Seiten. 
Das ist ein realistischer Anteil.

2. Angenommen, Sie verkaufen pro Monat nur 10 000 statt 20 000 Exemplare:

a) Wie viel Geld fehlt dann Ende Jahr in der Kasse?

b) Können Sie diese fehlenden Einnahmen durch mehr Anzeigen ausgleichen?

Es fehlen 480 000 Franken pro Jahr. Um diese auszugleichen, müssten 48 zusätzliche Anzei-
genseiten pro Jahr oder elf statt sieben pro Ausgabe verkauft werden. Allerdings ist bei einer
nur halb so hohen Auflage auch der Anzeigenpreis nicht mehr gerechtfertigt. Der Preis müss-
te stark reduziert werden, so dass noch mehr Inserate verkauft werden müssten. Wenn aber
der Erfolg bei den Lesern zu wünschen übrig lässt, kommen auch die Inserenten nicht. Das
Projekt hat also keine Chancen, in die schwarzen Zahlen zu kommen, wenn die angestrebte
Verkaufsauflage nicht erreicht werden kann.

3. Angenommen, Sie verkaufen pro Monat nur die Hälfte der mindestens notwendigen Anzeigenseiten.

a) Wie viel Geld fehlt dann Ende Jahr in der Kasse?

b) Können Sie diese fehlenden Einnahmen durch mehr Einzelverkäufe ausgleichen?

Es fehlen 420 000 Franken pro Jahr. Es müssten pro Jahr 105 000 Exemplare mehr verkauft wer-
den. Dies würde aber die Herstellungskosten erhöhen. Zudem müsste in vermehrte Marketing-
massnahmen investiert werden. Es wäre mit Mehrausgaben von rund 80 000 Franken zu rech-
nen. Es fehlen also effektiv 500 000 Franken. Die verkaufte Auflage müsste also mindestens
125 000 Exemplare mehr betragen oder um mehr als die Hälfte höher als geplant sein. Könnte
das Ziel allerdings erreicht werden, würden vermutlich auch die Inseraten wieder kommen.
Zudem könnte der Anzeigenpreis erhöht werden. Dann liessen sich sehr schnell gute Gewinne
erzielen.

4. Welche Schlüsse ziehen Sie aus dieser Rechnung? 

Fehlende Erträge im Lesermarkt lassen sich kaum durch zusätzliche Anzeigen kompensieren
und fehlende Anzeigenerträge sind kaum durch zusätzliche Erträge im Lesermarkt wettzuma-
chen. Daraus ergibt sich: Die Akzeptanz auf dem Lesermarkt ist der Schlüssel zum Erfolg. Nur
dann können auch Anzeigenkunden gewonnen werden.
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WIRTSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

Ich kenne wichtige Inserenten in 
Zeitungen und Zeitschriften.

8.3

AUFTRAG
Nehmen Sie eine regionale Tageszeitung und eine Schweizer Zeitschrift. Sehen Sie sich die Anzeigen-
seiten an und notieren Sie, für welche Produkte und Dienstleistungen mit grossformatigen Anzeigen
geworben wird. Was fällt Ihnen auf?
• Gibt es Produkte und Dienstleistungen, für die nur in der Zeitung oder nur in der Zeitschrift 

geworben wird?
• Wo sind mehr farbige Anzeigen zu finden?

REGIONALE TAGESZEITUNG

Titel:

SCHWEIZER ZEITSCHRIFT

Titel:
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WIRTSCHAFTLICHE HINTERGRÜNDE

Ich kenne die Eignung von Zeitungen 
und Zeitschriften für die Werbung.

8.4

AUFTRAG
Wo würden Sie inserieren? In welchen Titeln würden Sie die folgenden Inserate schalten? Zeich-
nen Sie einen (oder mehrere) Pfeil(e) vom Inserent zu den Titeln. Bei mehreren Pfeilen geben
Sie mit Zahlen die Priorität an.

Lauder Parfums
und Kosmetika

Iveco sucht einen
Lastwagenmechaniker im

Raum Zürich

Digicomp (Computer-
schule) hat noch Plätze frei

für Kurse in Zürich

Triumph-Strumpfhosen

riri-Reissverschlüsse

Frühling: Migros will
für das neue Sortiment 
«Gartenmöbel» werben

Nestlé bringt ein
neues Babynahrungs-
mittel auf den Markt

Hotel Krone in
Solothurn zu verkaufen

Ford will für die
neue Familienlimousine

werben

GASTRO JOURNAL

SOLOTHURNER ZEITUNG

TAGES-ANZEIGER

WIR ELTERN

AUTOMOBIL REVUE

ANNABELLE

BEOBACHTER

GLÜCKSPOST
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Wirtschaftliche Hintergründe

Ich kenne die wirtschaftliche 
Abhängigkeit der Medien.

 

Diskutieren Sie die in den folgenden Texten angesprochene Problematik der wirtschaftlichen 
Abhängigkeit der Medien. Konfrontieren Sie Journalisten mit der Thematik und versuchen 
Sie herauszufinden, wie sie mit dieser Situation umgehen.

TEXT 1
«Ab kommenden 7. Juli erscheinen das St. 
Galler Tagblatt und seine Regionalausgaben 
in einer modifizierten Struktur, um die vielfäl­
tigen Bedürfnisse von Leserinnen und Lesern 
mit den Anforderungen an eine wirtschaftliche 
Zeitungsproduktion in Einklang zu bringen. 
Wesentliches Merkmal ist die Umstellung des 
gemeinsamen regionalen und überregionalen 
Mantelteils von vier auf künftig zwei Bünde. 
Auslöser ist der Rückgang der Inserateseiten. 
Dadurch sinken die Umfänge auf ein zu tie­
fes Niveau, um regelmässig vier ansprechende 
Bünde drucken zu können.»
Quelle: St. Galler Tagblatt, 20. Juni 2014

TEXT 2
«Die Produktion des Berner Ausgeh-Magazins 
‹Bewegungsmelder› wird Ende 2014 einge­
stellt. ‹Der Entscheid kommt plötzlich und 
auch für uns überraschend›, schreibt die Re­
daktion. Grund ist  der Inseraterückgang. ‹Die­
se Entwicklung zeichnet sich schon seit eini­
gen Jahren ab, und es besteht keine Aussicht 
auf Besserung›, heisst es in der Mitteilung. 
Weil die Produktionskosten gestiegen seien, 
sei der Bewegungsmelder für die Eigentümer 
nicht mehr tragbar. Die Berner müssen aber 
vielleicht nicht ganz auf Ausgehtipps des Be­
wegungsmelders verzichten. ‹Wir klären zur­
zeit ab, ob und wie wir den Bewegungsmelder 
online weiterführen können›, heisst es.»
Quelle: Berner Zeitung, 8. November 2014

Text 3
«In diesem Zusammenhang sei auch an den 
‹historischen› Boykott eines Teils der Automo­
bilbranche gegen den Tages-Anzeiger zu Beginn 
der 80er-Jahre erinnert. Er wurde im Gefolge 
eines auto-kritischen Beitrags im Magazin or­
ganisiert. Der Verleger beschloss demonstrativ, 
sich nicht zu beugen, und machte den Skandal 
öffentlich bekannt. Dafür nahm er Einnahmen­
ausfälle in Millionenhöhe in Kauf. Mit der Zeit 
bröckelte die Boykottfront ab. Die Kunden aus 
der Automobilbranche lernten (wohl auch an­
hand ihrer Absatzzahlen), dass Inserieren kein 
Gnadenerweis ist, sondern ein Geschäft auf Ge­
genseitigkeit.»
Quelle: Karl Lüönd, in: Verleger sein, Frauenfeld, 
2007, Seite 45
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